
Standpunkt

Verheerende Folgen
Schliessen die Schweiz und
die EU em Agrarireihandelsab-

kommen ab, muss der Früchte-

und Gemüsesektor mit einem
Preiszerfall von mindestens 50
Prozent und massiven Marktan-

teilsverlusten rechnen. Diese

Branche ist sehr preisemplind-

lich. In Bezug auf die Kosten und

Rahmenbedingungen hätte em

Abkommen keinen Einfluss auf
die wichtigsten Faktoren, d.h. die

Arbeitskräfte-, Bau- und Infra-
struktur-, Energie- undTransport-

kosten. Unter diesen Vorausset-

zungen würde em Agrarfreihan-

delsabkommen zu verheerenden

wirtschaftlichen Folgen fUhren.

Die Schweizer Früchte- und Ge-

müseproduzenten lehnen em

solches daher ausdrücklich ab.

Eine Anfang März veröffent-
lichte Studie des KMU-lnstituts
der Universität St.Gallen zeigt,
wie schwer die Last der Schwei-

zer Rahmenbedingungen wiegt,

wenn man bei Früchten und Ge-
muse die Schweizer Wettbe-
werbskapazitat mit demjenigen
der EU vergleicht: Die Kosten für

den Hauptfaktor Arbeitskräfte
sind in der Schweiz doppelt so
hoch wie in der EU. Die sozialen

und finanziellen Lohnbestandtei-

le, die Treibstoff- und Transport-

kosten und die gesetzlichen Rah-

menbedingungen bezuglich Bo-
den- und Raumplanungsrecht
würden von einem Agrarireihan-

delsabkommen nicht beeinflusst

und könnten somit nicht nach un-

ten angepasst werden. 60 bis 70

Prozent der Gesamtkosten bei
der Aplel- oder Tomatenproduk-

tion blieben unverändert, wäh-

rend der Preis urn bis zu 50 Pro-

zent sinken würde.

Das Niveau der Arbeitspro-
duktivität in den Schweizer

Spezialkulturen ist vergleichbar

mit demjenigen in Deutschland
oder Holland. Die struktureflen

<<Eine Käuferminderheit

ist bereit, elnen höheren

Preis für Schweizer

FrUchte und Gemüse zu

bezahlen.>

Nachteile, insbesondere die klei-

nen Schweizer Betriebsgrassen,

können nicht durch eine Produk-
tivitätssteigerung kompensiert
werden. Die Direktzahlungen

sind in der FrUchte- und GemUse-

produktion unbedeutend. Umge-

kehrt ermoglichen es die zahlrei-

chen Finanzhilfen der EU sowohl

von den Mitgliedstaaten als auch

von den Regionen, dass die euro-

päische Landwirtschaft von einer
Finanzierung profitieren kann,

die 50 bis 80 Prozent der Inves-

titionskosten entspricht.

Obst und GemUse wird haufig
offen verkauft. Deshaib ist es
sehr schwierig, dieses durch Qua-

litätszeichen oder Marken zu
kennzeichnen und zu unterschei-

den. Deshaib geniesst die Her-

kunft von Schweizer Produkten

einen eher niedrigen Stellenwert.

Trotz der Nullzollkontingente,

welche uns die EU im Rahmen der

bilateralen Abkommen zugestan-

den hat, beschränkt sich die Aus-

fuhr von Schweizer Früchten und

Gemüse auf Nischenmärkte. Die

grossen Produktionskostenunter-

schiede erklären die hohen Prei-

se bei derAusfuhr von Schweizer

Produkten. Es gilt, die grosse
Preisempfindlichkeit der Konsu-

menten bezüglich der Rohstoffe

zu unterstreichen. Die Universitãt

St.GalIen glaubt, dass eine Käu-

ferminderheit bereit ist, einen ho-

heren Preis für Schweizer FrUchte

und Gemüse zu bezahlen.

Unter BerUcksichtigung die-
ser Erkenntnisse Iehnen die
Schweizer Früchte- und GemUse-

produzenten em Agrarfreihandels-

abkommen ab. Ohne die Schaf-
fung von klaren Rahmenbedin-

gungen und der EinfUhrung eines

Anreizsystems nach dem Modell
der bestehenden EU-Beihilfe-

fonds sehen die Früchte- und Ge-

müseproduzenten ihre Betriebe

zum Verschwinden verurteift. Die

Schweizer Produzenten verlan-
gen nicht mehr und nichtweniger

als eine Gleichbehandlung ge-
genuber der europäischen Kon-

kurrenz, die es ihnen erlaubt, den

Markt mit frischen Früchten und
Gemüse aus dem nahen Umfeld

und in Top-Qualitat zu beliefern.
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